Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 
gefinge: — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 
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Dienſtag, den 2. Oktober. 


1855. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Montag, 1. Oktober. Eine hier eingetroffene 
Bukareſter Privatnachricht, welche durchaus noch der Beſtäti⸗ 
gung bedarf, meldet, daß das Bombardement der Nordforts 
don Sebaſtopol am 29. September begonnen haben ſoll, daß 
ſich die ruſſiſche Armee im Rückzuge befinden ſolle, daß die 
lotte der Verbündeten mit Truppen ausgelauſen ſei, daß es 
unbekannt ſei, wohin ſie ſich begeben habe. Dieſelbe noch der 
Beſtätigung bedürfende Meldung fügt hinzu, daß Lord Strat⸗ 
ord abberufen ſei. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Aus Marſeille, 29. September, wird telegraphirt: „Es 
‚find hier Nachrichten aus Konſtantinopel vom 20. Sept. 
angelangt. Es ſind Maßregeln getroffen worden, die Einfahrt 
n den Hafen von Sebaſtopol frei zu machen. Dem Verneh⸗ 
men nach wird man ſich dazu der zu Kertſch gefundenen unter⸗ 
ſeeiſchen Maſchinen bedienen, und die verbündeten Flotten 
werden die Nordſeite der Feſtung bombardiren. In der Haupt⸗ 
Kirche von Sebaſtopol ward ein Te Deum geſungen, welchem 
der Marſchall Peliſſier beiwohnte. Eine andere Kirche ward 
den Engländern überlaſſen. In Konſtantinopel find Griechen 
verhaftet worden, welche ſich der Sache der Weſtmächte feind⸗ 
lich erwieſen. In Smyrna haben Feſtlichkeiten ſtatt gefunden. 
Die Regierung hat angezeigt, ſie werde gegen die griechiſche 

evölkerung mit Strenge auftreten, König Otto hat den Mit⸗ 
gliedern des Divans bei Gelegenheit des Abſchluſſes des 
Handelsvertrages Orden verliehen. — Aus Alexandria, 21. 
Septbr., wird gemeldet, daß der Ingenieur Linant Bey ſich 
nach Frankreich begiebt. Dieſe Neife hat Bezug auf die Durch⸗ 
ſiechung der Landenge von Suez. Der Aufitand der Muſel⸗ 
männer in Abyſſinien iſt unterdrückt. Der neue Vice-König 
hat erklärt, er werde die Europäer ſchützen, und hat die 
Glaubensfreiheit proklamirt. — Aus Malta vom 25. Sept. 
wird gemeldet, daß die tripolitaniſchen Inſurgenten in großer 
Zahl gegen die Hauptſtadt marſchirten. — Sebaſtopol bat 
eine franzoͤſiſche Beſatzung erhalten. Zwei Regimenter ſind in 
tquemen Quartieren untergebracht worden, vornehmlich in der 
Nachbarſchaft der Quarantaine. Es find Batterien angelegt 
worden, um dem Feuer des Forts Konſtantin zu antworten. 
Das Quarantaine-Fort und das Fort Nikolaus ſtehen noch 
aufrecht da. Ein Theil der franzöſiſchen Kavallerie hat ſich 
zu Kamieſch nach Eupatoria eingeſchifft. Oberſt Caladrelli, 
welcher zu Erzerum die Befeſtigungs-Arbeiten leitete, iſt an der 
Cholera geſtorben. — Omer Paſcha iſt am 11. Sepibr. in 
Battum angekommen. In der Ktim iſt noch immer die Rede 
von einer Expedition gegen Nikolajeff und Odeſſa.“ 

Das „Journal des Döébats“ knüpft an die Nachricht 
von der Landung von 20,000 Mann der verbündeten Armee 
in Eupatoria folgende Betrachtungen: „Bekanntlich hält die 
ruſſiſche Armee ſteile Anhoͤhen beſetzt, die an dem rechten Ufer 
der Tſchernaja im Kreiſe herumliegen und den Meierhof Macken⸗ 
zie zum Mittelpunkt haben, welcher ſich auf der Hauptſlraße 
von Simferopol nach Baktſchi⸗Serai findet; ihr rechter Flügel 
ſtößt an die Ruinen von Inkerman gegen die nördlichen Forts 
bin, und ihre Linke reicht über Tſchorgun nach dem Baidar⸗ 

bale zu. Die wichtigſten poſitlonen ihrer Linie find verſchanzt 
und mit Redouten verſehen. Während der Belagerung hatte 
die, beſonders aus Kavallerie beſtehende Divilion des Generale 
d'Alonville das Baidar⸗Thal, wo ſich der äußerſte rechte Flügel 
unſerer Armee befindet, beſetzt. Jetzt operirt ein 30,000 M. 
Narfes Korps gegen den linken Flügel der Ruſſen und vertrieb 
fie bereits von den Höhen von Urfufta, einem 3 Stunden nord» 
oſtlich von Baidar gelegenen Dorſe. Von dieſem Punkte aus 
führt ein ziemlich gangbarer Weg über das Dorf Schamli nach 
Mackenzie, und man würde alſo von bier die Linie der Ruſſen 
Im Rücken bedrohen. Aus dieſen Angaben ſcheint hervorzuge⸗ 
en, daß unſere Generale den Feind durch Manöver oder durch 
einen Frontangriff zur Räumung feiner Poſitionen zwingen 
wollen, während das ihn umgehende Korps ihn von der Flanke 
oder in feinem Rücken angreifen würde. Zugleich würde das 
um 20,000 Mann verſtärkte Korps in Eupatoria die rufſiſchen 
erbindungen zwiſchen Perekop und Simferopol von der Seite 
(drohen. In Sebaſtopol werden von den nördlichen Forts 
und Batterien läglich Bomben und Kanonenkugeln nach der 

ladt geworfen. Allein wir errichteten ſeiidem in den zwei 
Unverſehrt gebliebenen Forts (dem Nikolaus- und Quarantaine⸗ 
ort) und auf den Trümmern der andern Forts ebenfalls 

alterien, von wo wir die Feſtungswerke auf dem entgegenge⸗ 
legten Geſtade beſchießen. Wenn die Ruſſen freiwillig die 
trim räumen oder dieſelbe gezwungener Weiſe räumen müſſen, 
o werden alle dieſe Forts wahrſcheinlich von ihnen zerſtört 
werden. Sie dienen ihnen noch, ſolange ihre Armee der unſri⸗ 
gen gegenüber ſteht; ſobald ſie aber ihre Linie bei Mackenzie 
verlaſſen haben würden, um fi) auf Bakiſchiſerai und Simfe⸗ 
ropol zu konzentriren, jo würden dieſelben in einem ganz abs 
gelegenen ſüdweſllichen Winkel der Krim, fern von dem Schau— 
Plage der übrigen Operationen iſolirt bleiben, und könnten der 
juſſiſchen Armee nichts mehr nützen. Im Ganzen iteht ſoviel 


feſt, daß die verbündete Armee einen Feldzugsplan für die zwei 
nächſten Monate, während deren es noch gutes Wetter iſt, ent⸗ 
worfen hat und daß man den Sieg vom 8. September mit 
Nachdruck bis zu den letzten Ergebniſſen verfolgen wird.“ 


In einem Briefe aus Sebaſtopol wird berichtet, daß 
die Surm⸗Kolonne auf den Malakoff zum dritten Theile aus 
jungen Soldaten, die noch nicht einmal vier Monate Dienft 
zählten und erſt ſeit acht Tagen in der Krim angekommen 
waren, beſtand. — In einem anderen Briefe lieſ't man: „Gu⸗ 
ter Patbel Ich hatte die Ehre, den Malakoff im Sturme zu 
erſteigen; denn die erſte Divifion nahm dieſes furchtbare Fe⸗ 
ſtungswerk, und da ich bei der erſten Brigade und ſogar dem 
erſten Bataillon ſtehe, ſo hate ich die Ehre, unter den Erſten 
oben auf der Bruſtwehr anzukommen. Es iſt unmöglich, daß 
ich Ihnen die Schwierigkeiten, die ſich uns bei der Einnahme 
dieſes Werkes entgegen ſtellten, ſchildere; als wir das Werk 
ſahen, konnten wir nicht begreifen, wie die Ruſſen es nehmen 
laſſen konnten; es gehörte eine Begeiſterung und ein Feuer, 
wie man es nur in jenem Augenblicke ſah, und die geſchickte 
Anführung unjerer Offiziere, beſonders des Generals Mac 
Mahon, dazu, um ſo leicht zum Ziele gelangt zu ſein. Man 
marſchirte und lief nicht mehr, man flog; jo angelangt beim. 
Graben, der ſehr tief iſt, ſtiegen oder rollten wir vielmehr, 
hinab; nun mußten wir einen ſehr ſteilen, 12 bis 15 Meter 
hohen Abhang bis zur Bruſtwehr hinaufklettern; wie wir dies 
gemacht haben, weiß ich nicht mehr; man ſtieß und zog ſich 
gegenſeitig; endlich kommen wir oben an, wir feuern auf die 
Ruſſen, verfolgen fie mit dem Baponnette, fie erſteigen eine 
ungeheure Bruſtwehr, wo ſie ſich mit anderen Truppen verei⸗ 
nigen; wir ſteigen über dieſe Bruſtwehr, neuer Kampf; die 
Rufen ſetzen über eine zweite Bruſtwehr, und jo ging es we 
nigſtens zehnmal fort; endlich um halb 1 Uhr beſetzten wir das 
ganze Werk. So hatten wir in nicht ganz einer halben Stunde 
eines der furchtbarſten Werke genommen und 3⸗ bis 400 Ges 
fangene gemacht.“ 0 f 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthält jetzt einen ausführlichen Be⸗ 
richt des Fürſten Gortſchakoff bis zum 8. September Morgens. 
Den Bericht über die Exeigniſſe des entſcheidenden Tages (8. 
Sept.) ſelbſt verſpricht der „Inv.“ ſpäter mitzutheilen. Er 
fügt noch folgende Notizen hinzu: „Am 9. September fuhr 
der Feind fort, auf die Bucht und die Uferbatterien auf der 
Nordſeite zu ſchießen; einige Schiffe der Flotte näherten ſich 
etwas dem Ufer, und aus der Bucht von Kamieſch wurden 
5 Kanonenböte auf die Rhede herausgeführt. — Auf unſerer 
linken Flanke rückte ein Theil der feindlichen Navallerie, die 
ſich im Baidarthal befindet, nach dem Dorfe Warnutka, nach⸗ 
dem ſie den ſüdlichen Eingang ins Thal geräumt hatte. Am 
11. September um 10 Uhr Morgens bewegte ſich die feindliche 
Kavallerie, in einer Stärke von zehn Schwadronen, nach dem 
Dorfe Schuliu, wo ein Theil derſelben abſtieg und nach Be⸗ 
ſezung der Gärten mit unſern Vorpoſten ſcharmuzirte. Gegen 
Abend zog ſich der Feind über die Tſchernaja zurück; unſere 
Vorpoſten beſetzten aufs neue ihre Poſten. — An demſelben 
Tage eröffnete der Feind von ſeinen längs der Rhede errich⸗ 
teten Batterieen ein kräftiges Feuer auf unſere Dampfer. Um 
ihm die Möglichkeit zu nehmen, ſie zu zerſtören, wurden auf Be⸗ 
fehl des Oberkommandanten die Geſchütze der Dampfer „Wla⸗ 
dimir“, „Krim“, „Cherſones“, „Beſſarabien“, „Gromonoſſez“, 
„Elborus“, „Donau“, „Turok“ und „Grosny“, herausgenom⸗ 
men, und die Dampfer ſelbſt wurden verſenkt. — Am 12. und 
13. September ſchoß der Feind wenig; am 13. verſuchte er 
ein Feuer aus den Mörfern zu eröffnen, die von ihm am 
Graſſchen Hafen aufgeſtellt worden. — An demſelben Tage 
wurde von den Vorpoſten unſerer linken Flanke bemerkt, daß 
im Baidarthal, in der Nähe von Kuren, auf dem Wege von 
Ulenbaſchik nach Urkuſta, ſich zwei Lager zeigten, in welchen 
ungefähr 6 Schwadronen Kavallerie vertheilt waren. 

Eine ſpatere Depeſche des „Inval.“ aus der Krim vom 
19. September Abends lautet: „Der Feind wirft Bomben und 
Raketen auf die Nordſeitle von Sebaſtopol; auf unſerer linken Flanke 
fährt er, fort Rekognoszirungen vom Baſdarthal aus zu machen. 

Die Depeſche des Fürſten Gortſchakoff vom 26. Sep⸗ 
tember wird von der „Wiener Ztg.“ in folgender Faſſung 
wiedergegeben: „Geſtern brach der Feind mit beträchtlichen 
Streitkräften, welche der General Schabelski auf 33,000 Mann 
ſchätzt, von Eupatoria auf und beſetzte von der einen Seue 
das Dorf Saki, von der anderen die Dörfer Schabak, Orta⸗ 
Mamei und Sub-Mamei. Nachmittags zog er ſich zurück. 
Unſere Vorpoſten, die ſich zurückgezogen hatten, nahmen ihre 
Stellungen wieder ein. — Nichts Neues auf der linken Flanke 
(im Baidarthale). — Der Feind verſtärkt das Feuer ſeiner 
Mörſer gegen die Sievernaja (Nordſeite von Sebaſtopol). 
Ein glückliches Scharmützel fand bei Kertſch zwiſchen unſeren 
Koſaken und den feindlichen Fourageurs jlatt. 25 engliſche und 
franzöͤſiſche Huſaren wurden gefangen genommen. 

Die neueſte Depeſche des Fürſten Gortſchakoff iſt nach 
Nachrichten aus Hamburg vom 28. September und lautet: „Der 
Feind vereinigt bedeutende Streitkräfte gegen unſere linke Flanke. 
Das Feuer gegen die Nordſeſte von Sebaſtopol iſt daſſelbe.“ 


Fürſt Gortſchakoff hat folgenden „Tagesbefehl an die Süd⸗ 
Armee und die in der Krim ſtehenden Streitkräfte zu Lande 
und zu Waſſer“ erlaſſen: | 

Hauptquartier auf den Höhen von Inkerman in der Umgegend der 
Stadt Sebaſtopol, 31. Auguſt/12. September 1855. 

Tapfere Kameraden! Am 12. September des verfloſſenen Jahres 
1854 rückte eine ſtarke feindliche Armee vor Sebaſtopol. Trotz ihrer 
numeriſchen Ueberlegenheit, troßdem, daß dieſe Stadt kunſtlicher Befeſti⸗ 
gungen entbehrte, erkühnte fie ſich nicht, dieſelbe mit offener Gewalt an- 
zugreifen, ſondern unternahm eine regelmäßige Belagerung. Bei allen 
ungeheuren Mitteln, über welche unſere Feinde verfügten, welche auf 
zahlreichen Schiffen unaufhörlich Verſtärkungen, Artillerie und Munition 
deraufuhrten, blieben alle ihre Anſtrengungen, eurer Mannhaftigkeit und 
Ausdauer Herr zu werden, während eilf und ein halb Monaten frucht⸗ 
los — ein beifpiellofes Ereignis in den Kriegs⸗Annalen: daß eine in 
der Eile, im Angeſichte des Feindes befeſtigte Stadt ſich ſo lange gegen 
einen Feind halten konnte, deſſen Belagerungsmittel alle bis jeßt in 
ähnlichen Fällen in Anſchlag gebrachten Berechnungen übertrafen. Und 
bei ſo ungeheuren Mitteln, nach einer neunmonatlichen zerſtörenden Ak⸗ 
tion durch Artillerie von gewaltigen Dimenſionen fah der Feind, nach⸗ 
dem er mehr als einmal zum verſtärkten Bombardement der Stadt feine 
Zuflucht genommen und jedes Mal einige hunderttauſend Geſchoſſe in 
dieſelbe geſchleudert, die Erfolgloſigkeit dieſer Maßregel, und entſchloß 
ſich endlich, Sebaſtopol mit Sturm zu nehmen. Am 6. Juni dieſes 
Jahres lief er von mehreren Seiten der Sturm, drang tapfer in die 
Stadt ein, wurde aber von euch unerſchrocken empfangen und auf allen 
Punkten in der glänzendſten Weiſe zurückgeſchlagen. Dieſes Mißgeſchick 
zwang ihn, fi wie früher zur Fortsetzung der Belagerungsarbeiten zu 
wenden, indem er feine Batterien vermehrte und feine Thätigkeit in Füh⸗ 
rung der Trancheen⸗ und MinensArbeiten verdoppelte. So vergingen 
von dem Tage an, wo ihr den Sturm vom 6. Juni jo ruhmvoll ab⸗ 
ſchlugt, noch uber drittehalb Monate, während welcher ihr, beſeelt von 
dem Gefühle der Pflicht und der Liebe zum Throne und Vaterlande, 
dem Feinde beldenmüthig jede Arſchin Erde ſtreitig machtet, ihn nur 
Schritt vor Schritt vorwarts rücken und mit Strömen Blutes und un⸗ 
glaublichem Verluſt an Munition für jede Sſaſhen des durchmeſſenen 
Raumes bezahlen ließet. Bei ſo hartnäckiger Vertheidigung wurde eure 
Mannhaftigkeit nicht nur nicht ſchwächer, ſondern ſtieg dis zum höchſten 
Gipfel der Selbſtverleugnung. Bei alledem, wenn auch eure Unerſchrok⸗ 
kenheit und Geduld undegrenzt waren, fo giebt es doch materielle Gren⸗ 
zen für die Möglichkeit des Widerſtandes. In dem Maße wie die feind⸗ 
lichen Approchen vorrücken, ruckten ihre Batterien ſich auch einander nä⸗ 
her: der feurige Ring, der Sebaſtopol umgab, wurde mit jedem Tage 
enger und ſpie Tod und Verderben immer weiter in die Stadt hinein, 
die tapferen Vertheidiger derſelben niederſchmetternd. Sich dieſe Ueber⸗ 
legenheit feines aus nachſter Diſtance wirkenden Feuers zu Nutze machend, 
begann der Feind nach einer verſtärkten 20 tägigen Aktion feiner Artillerie, 
die unſerer Garniſon eine lägliche Einbuße von 500 bis 1000 Mann ko⸗ 
fiete, am 24. Auguſt ein hölliſches Bombardement aus einer ungeheuren 
Zahl von Geſchutzen unerhörten Kalibers, deſſen Folge die tägliche Zer⸗ 
ſtörung unſerer Verſchanzungen war, die ohnepin ſchon mit großer Mühe 
und mit den empfindlichen Verluſten die Nächte über unter dem unauf⸗ 
hörlichen Feuer des Feindes ausgebeſſert worden waren. Namentlich 
erlitt das Hauptwerk, die Redoute Korniloff auf dem Malakoff⸗Kurgan, 
als der die ganze Stadt beherrrſchende Punkt, der Schluſſel von Se⸗ 
baſtopol, bedeutende nicht mehr zu reparırende Beſchadigungen. Unter 
ſolchen Umſtänden die Vertheidigung der Südſeite fortſetzen wollen, wäre 
fo viel geweſen, als täglich einer nutzloſen Tödtung unſere Truppen 
ausfegen, deren Erhaltung fur ven Kaiſer und Rußland gerade jetzt mehr 
als je geboten iſt. Deshalb beſchloß ich mit Betrübniß im Herzen, 
aber zugleich mit der vollen Ueberzeugung, eine heilige Pflicht zu erfül« 
len, Sebaſtopol zu räumen und die Truppen auf die Nordſeite hin⸗ 
überzuführen, theils auf einer zuvor erbauten Brücke über die Bucht, 
theils auf Schiffen. Inzwiſchen unternahm der Feind am 27. Auguſt, 
um 10% Uhr Morgens, als er die halbzerſtörten Werke und die Re⸗ 
doute Korniloff mit verſchutteten Gräben vor ſich ſah, einen verzwei⸗ 
felten Sturm gleichzeitig auf die Baftionen Nr. 2, Korntloff und Nr. 3, 
und nach etwa drei Stunden auf die Ste Baflıon und die Redouten 
Bielfin uno Schwarz. Von dieſen ſechs Angriffen wurden fünf rühm⸗ 
lich abgeſchlagen; einige der angegriffenen Punkte, wie z. B. die Ba- 


ſtlon No. 2, auf welche der Feind auf Notpbrücken ſchon Geſchütze ge⸗ 


fuhrt hatte, gingen mehrere Male aus einer Hand in die andere über 
und blieben ſchliezlich in unſerem Beſitze; allein die Redoute Korniloff, 
welche mehr als die übrigen Verſchanzungen durch das Bombardement 
gelitten hatte, wurde von den Franzoſen beſetzt, welche au dreißig tau⸗ 
ſend Mann gegen dieſelde dirigirt hatten, und konnte nach den unge⸗ 
heuren, ſeit dem Anfange des Gefechts von uns erlittenen Berluften 
ihren Händen nicht entriſſen werden, denn dazu hätten wir den ſteilen 
Abhang des Kurgan unter Trümmern unordentlich umpergeworfener 
Gebäude hinaufklimmen, und ſodann einen engen Damm über den nicht 
beſchadigten tiefen Graben der hinteren Face, welche die Franzoſen be⸗ 
ſetzt hielten, paſſiren muſſen. Ein ſolches Unternehmen hatte uus nicht 
zum erwunſchten Ziele bringen können und hätte uns unausbleiblich un⸗ 
ermeßliche Verluſte gekoſtet. Es war das auch um jo weniger nötig, 
als ich aus den oben angegebenen Gründen beſchloſſen hatte, die Stadt 
in jedem Falle zu verlaſſen. Ich befahl nun, da ſich der Erfolg des 
Feindes lediglich auf die Beſetzung der Redoute Korniloff beſchränkte, 
feinen Angriff auf dieſe Redoute zu machen, ſondern vor derſelben Fuß 
zu faſſen, um den Feind an dem weiteren Vordringen in die Stadt zu 
hindern, was auch punktlich erfullt wurde, trotz aller Anſtrengungen der 
Franzoſen, aus der gorge der Redoute weiter vorzurücken. Mit Ein- 
druch der Dunkelheit befahl ich den Truppen, nach der im Voraus ge⸗ 
machten Disposition den Ruckzug anzutreten. Die Proben des Mutzes, 
welche ihr an dieſem Tage ablegtel, flößten feloit dem Feinde ſolche 
Achtung gegen euch ein, tapfere Kameraden, daß er, wiewohl er euren 
Ruckzug durch die Sprengung unferer Pulverkeller bemerken mußte, die 
unſere Truppen, ſowie ſie die verſchledenen Punkte der Vertheidigungs⸗ 
linie verließen, ausfuhrten, dieſe nicht nur nicht in Kolonnen verfolgte, 
ſondern auch faſt gar nicht mit feiner Artillerie gegen die ſich zurädzie- 
henden Truppen agirte, was er ganz ungeſtraft hätte thun können. — 
Tapfere Kameraden, es war traurig und ſchwer, unſeren Feinden Seba; 
ſtopol zu überlaffen, allein bedenkt, welch' ein Opfer wir 1812 auf dem 
Altar des Vaterlandes brachten — Moskau iſt fo viel werth wie Seba⸗ 
ſtopol! wir haben es nach der unſterblichen Schlacht bei Vorodino ver⸗ 
laſſen. — Die dreihundert neun und vierzig täge Vertheidi⸗ 
gung Sebaſtopols übertrifft Borodino. Dom nicht Moskau, 
ſondern ein Haufen Steine und Aſche wurde dem Feinde zu Theil in dem 
verhängnißvollen Jahre 1812. Gerade fo haben wir auch nicht Seba- 
ſtopol unferen Feinden überlaſſen, ſondern nur die brennenden Trümmer 
der Stadt, die von unſeren eigenen Händen angezündet wurde, uns die 


Ehre einer Vertbeidigung wahrend, von welcher unfere Kinder und Kin⸗ 

deskinder mit Stolz der ſpäten Nachkommenſchaft erzählen werden. — 

Sebaſtopol hatte uns an ſeine Mauern gefeſſelt. Mit dem Falle deſſel⸗ 

ben erhalten wir wieder Beweglichkeit und es beginnt ein neuer Krieg, 
der Feldkrieg, der dem Geiſte der ruſſiſchen Soldaten fo angemeſſen iſt. 
Zeigen wir dem Kaiſer, zeigen wir Rußland, daß dieſer Geiſt immer 

noch derſelbe iſt, durch welchen ſich unſere Vorfahren in dem unvergeß⸗ 

lichen vaterländiſchen Kriege auszeichneten. — Wo ſich der Feind auch 

immer zeige, wir werden ihm mit unſerer Bruſt entgegentreten und 
werden unſeren heimiſchen Boden ſchützen, wie wir ihn im Jahre 1812 
vertheidigt haben. Tapfere Krieger der Land⸗ und Seemacht! Im 
Namen des Herrn und Kaiſers danke ich euch für eure beiſpielloſe 

Mannhaftigkeit, für eure Feſtigkeit und Ausdauer während der Belage⸗ 

rung von Sebaſtopol. (Folgen Belobigungen der einzelnen Offiziere.) 

Aus Helſingöt, 26. September, ſchreibt man der 

„K. Z.“: Es wimmelt jetzt hier von hin- und hergehenden 

Kriegsſchiffen. Während ein Theil derſelben nordwärts, alſo 

nach Hauſe ſteuert, geht der andere Theil wieder ſüdwärts 

gegen Finnland ab, und ein fortwährendes Kreuzen und Be— 

gegnen findet zwiſchen dieſen Schiffen nun täglich ſtatt. Geſtern 

paſſirie hier das engliſche Linienſchiff Cornwallis, um nach 

Hauſe zurückzukehren, und lag nur ſo lange hier, als noth⸗ 

wendig war, um friſche Kohlen einzunehmen. Das Linien⸗ 

ſchiff Hawke, welches, wie mir erzählt wird, noch zu guter Letzt 

den Ruſſen in Riga einen Beſuch abſtattete und hierbei mit 

denſelben einen kleinen Waffentanz, für dieſes Jahr wohl als 

Abſchiedsfeſt, vornahm, hatte einen ſchwer verwundeten Ma⸗ 
lroſen, dem hier der Arm amputirt wurde, von jener Affaire 

ber an Bord. Den Ruſſen ſollen ſie dort mehr als 10 bis 

12 Kanonen demontirt und eine Menge Menſchen durch ihr 

Bombardement verwundet haben. — Unſere Wirthshäuſer ſind 

heute voll von fremdem Kriegs-Seevolk, worunter auch ſchwe⸗ 

diſche Marine-Soldaten zu bemerken ſind, die Arm in Arm 

mit Engländern und Franzoſen den hier in großer Menge bes 

ſtehenden Brannlwein- Boutiquen zuſteuern. 0 


Berlin, vom 2. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Pfarrer Lommaßſch zu Dobergaſt, im Kreiſe Weißenfels, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, dem Fürſtlich Rad⸗ 
ziwillſchen Kaſtellan Weitlich zu Berlin, dem Kantor und 
Schullehrer Schliephack zu Groß-Rodensleben, im Kreiſe 
Wolmirſtedt, dem Küſter und Organiſten Hartmann zu 
Prenzlau und dem Chauſſeewärter Sepdell zu Paſewalk, im 
Kreiſe Ueckermünde, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
ſo wie dem mit der Wahrnehmung der Direktorialgeſchäfte bei 
der Abtheilung für die katholiſchen Kirchenſachen in dem Mi— 
niſterium der geiſtlichen Angelegenheiten beauſtragten Geheimen 
Ober⸗Regierungs⸗Rath Aulike den Charakter eines Wirklichen 
Geheimen Ober-Regierungs-Raths mit dem Range eines Raths 
erſter Klaſſe beizulegen; und dem praktiſchen Arzte ꝛc. Dr. 
N zu Breslau den Charakter als Sanitätsrath zu ver⸗ 
eihen. 


Dentſchlan d. 


Berlin, 1. Oktbr. Ueber die Anweſenheit des Königs 
auf Schloß Stolzenfels liegen Nachrichten vom 28. und 
29. Sepibr. vor. Die „Kobl. Zig.“ meldet unter Anderem 
vom 29., daß das herzliche Einvernehmen zwiſchen unſerm Kö⸗ 
nige und dem Könige von Würtemberg bei der Tafel auf Schloß 
Stolzenfels am 27. einen offenen Ausdruck gefunden habe. Es 
war nämlich der 74. Geburtstag des Königs von Würtemberg, 
woraus unſer König Veranlaſſung nahm, in einem Toaſte auf 
feinen. Gaſt dieſes freudigen Umſtandes zu erwähnen, und uns 
ter dem Donner der Kanonen und dem Freudentuſch der 
Muſik feinen beiten Glückwunſch darzubringen. Auf das tieſſte 
von dieſer unerwarteten Aufmerkſamkeit gerührt, konnte der 
beglückwünſchte Greis kaum Worte finden, den gebührenden 
Die Prinzeſſin Karl von Heſſen-Darm⸗ 


a (Nach ſeinen eigenen Mittheilungen aufgezeichnet.) 

Ralph Ringwood iſt zwar ein erdichteter Name, aber eine 
wirkliche Perſon — der verſtorbene Gouverneur Duval von 
Florida. Ich habe einige Anekdoten aus ſeinem excentriſchen 
Jugendleben, fo weit ich mich ihrer erinnern kann, in den» 
ſelben Worten, womit er ſie erzählte, niedergeſchrieben. Sie 
boten eine ſtarke Verſuchung dar, ſie dichteriſch auszuſchmücken, 
aber ſie ſchienen mir für die Perſon und die Umgebungen, 
in welche ihn fein eigenthümlicher Charalter führte, fo bes 
zeichnend, daß ich es vorgezogen habe, fie in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Einfachheit wiederzugeben. Gottfried Crayon. 

Ich bin dem Wohnort und der Wahl nach SKentudyer, 
von Geburt aber Virginier. Die Urſache, warum ich das 

„alte Dominium“ verließ und nach Kentucky auswanderte, war 

ein Eſel! Sie machen große Augen, aber haben Sie nur ein 

wenig Geduld, ich werde Ihnen bald erklären, wie es zuging. 

Mein Vater, der zu einer von den alten virginiſchen Familien 

gehörte, hatte ſeinen Wohnſitz in Richmond. Er war Wittwer 

und ſeine häuslichen Angelegenheiten wurden von einer Wirth⸗ 
ſchaſterin aus der alten Schule beſorgt, wie fie allgemein die 

Geſchäfte der wohlhabenden virginiſchen Haushaltungen zu 

leiten pflegten. Sie war eine Perſon, die an Wichtigkeit bei⸗ 

nahe mit meinem Vater rivaliſirte und zu denken ſchien, daß 

Alles ihr gehöre. Sie war wirklich in ihrer Wirthſchaftsführung 

ſo bedachtſam und ſparſam, daß ſie zuweilen meinen Vater 

unmuthig machte und dieſer ſchwor, daß ſie ihn durch ihre 

Karghbeit in Schande ſtürze. Sie zeigte ſich nie anders, als 

mit dem alterthümlichen Zeichen der Haushaltungs-Autorität, 

einem großen klirrenden Schlüſſelbunde am Gürtel. Sie bes 
aufſichtigte bei jeder Mahlzeit die Tafel-Arrangements und 
ſorgte dafür, daß ſämmtliche Schüſſeln ihren eigenthümlichen 

Ideen von Symmelrſe gemäß aufgeſtellt wurden. Des 

Abends ſervirte fie den Thee mit einem wahrhaft exemplari— 

ſchen Gemiſch von Ehrerbietigkeit und Stolz auf ihre Stels 

lung. Ihr größter Ehrgeiz war der, daß Alles bei ihr in 

Ordnung ſein, und daß die unter ihrer Herrſchaft ſtehende Haus: 

haltung als Muſter einer guten Wirthſchaft gerühmt werden 

möge. Wenn irgend etwas nicht ſo ging, wie ſie es wollte, 
ſo pflegte ſich es die gute alte Barbara zu Herzen zu nehmen 


f 


ſtadt war am 28. in Koblenz eingetroffen, die Ankunft des 
Prinz⸗-Regenten von Baden wurde telegraphiſch für den 
29. angekündigt. Am 28. wurde ein Beſuch des königlichen 
Luſtſchloſſes Engers gemacht und von dort ſolgten der König, 
die Königin, der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen und 
die am Königl. Hofe anweſenden Gäſte einer Einladung des 
Fürſten Wittgenſtein nach dem Schloſſe Sayn, wo ein Diner 
eingenommen wurde. Der Rückweg erfolgte zu Lande durch 
das illuminirte Ehrenbreitſtein. Im Königl. Reſidenzſchloſſe 
zu Koblenz fand eine glänzende Soirse ſtatt, von wo Ihre 


Majeſtäten Abends 114 Uhr nach Stolzenfels zurückkehrten. 


Die Abreiſe von dort nach Aachen war auf den 1. Oktober 
Vormittags 9 Uhr angeſetzt. Die Fahrt fol zu Dampfſchiff 
rheinabwärts gehen und zu einem Beſuch der Apollinaris⸗ 
Kirche bei Remagen anlegen. Von Aachen wurde die Abreiſe 
auf Dienſtag Abends 6% Uhr feſtgeſetzt und ſoll über Köln 
nach Schloß Brühl gehen. In Hüſſeldorf wurde die Ans 
kunft für den 4. um 10 Uhr angeſagt, von wo Se. Majeſtät 
nach einem bei dem Kommerzienrathe Taniel von der Heydt 
eingenommenen Dejeuner über Schwelm nach Münſter 
weiterzureiſen gedenkt. f 

Der „Sp. A.“ berichtet, daß der König von Preußen 
1000 Gulden als Geſchenk fur den Dom zu Speyer be⸗ 
ſtimmt hat. N 


Aus Mitteldeutſchland, 27. September. Zu den 
Mitteln, welche in neuerer Zeit die ultramontane Partei für 
Realinrung ihrer Wünſche anwendet, gehört u. A. die Verbrei⸗ 
tung von in ihrem Sinne über die bewegenden Fragen des 
Tages verfaßten Schriften unter die Regierungen und deren 
Kreiſe. Dieſes iſt jetzt auch u. A. mit der Schrift von Linde, 
des Liechtenſteinſchen Bundestagsgeſandten und eifrigen Ver⸗ 
fechters der ultramontanen Intereſſen, „über die Unabhängigkeit 
der Kirchengewalt und die Schußpflicht des deutſchen Bundes“ 
geſchehen. In dieſer wird der Beweis zu führen verſucht, daß 
die gegenwärtigen Rechte der römischen Kirche, was dem Ver⸗ 
faſſer identiſch iſt mit den gegenwärtigen Forderungen des 
oberrheiniſchen Episcopats, völkerrechtliche, durch den weſtphä⸗ 
liſchen Frieden verbriefte Verträge ſeien, welche die Bundes— 
verſammlung zu ſchützen und kompetent und verpflichtet ſei und 
daß, wenn ſie dieſer ihrer Verpflichtung nicht nachkomme, ſie 
dadurch die Intervention der Garanten des weſtphäliſchen Frie⸗ 
dens, zu welchen nicht nur Frankreich und Schweden, ſondern 
auch Rußland durch ſeine Gewährleiſtung des den weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden beſtätigenden Teſchner Friedens von 1780 ges 
höre, provoeire. — So argumentixt die Schrift eines deutſchen 
Bundestagsgeſandten, vergißt aber auch bei all dieſer römi⸗ 
ſchen Phantaſie, daß grade Papſt Innocenz X. feierliche Ver⸗ 
wahrung gegen den weſtphäliſchen Frieden eingelegt. (B. Z.) 


Hamburg, 28. September. Durch einen Bekannten, 
der geſtern von einem kurzen Beſuche auf Helgoland hierher 
zurückgekehrt iſt, erhalten wir einige intereſſante Notizen von 
jener Inſel und dem dort herrſchenden Leben, die wir Ihnen 
mitzutheilen nicht unterlaſſen wollen. Es werden wohl die 
Nachrichten von dort fortan ſpärlicher fließen, da mit dem 
geſtern hier angelangten Dampfſchiffe ſo ziemlich die letzten 
Badegäſte Helgoland verlaſſen haben werden. Was nun die 
Verhältniſſe der dortigen Fremdenlegion betrifft, fo iſt die 
Verpflegung derſelben außerordentlich gut; dagegen zeigt ſich 
leider unter den Offizieren viel Neigung zum Parteienweſen. 
Namentlich ſondern ſich die engliſchen, die vormals preußiſchen 
und die aus andern Theilen Deulſchlands ſtammenden Offiziere 
ziemlich ſchroff von einander ab und halten nur unter einander 
enge zuſammen. 


Zeiten der Noth ihre ſtete Zuflucht. Sie ſchlug fie aufs Ges 
radewohl auf, und mochte ſie nun auf die Klagelieder Jeremiä, 
das Hohelied Salomonis oder die Aufzählung der israelitiſchen 
Stämme in den Büchern Moſes ftopen, jo war ein Kapitel 
doch ſtets ein Kapitel und wirkte wie Balſam auf ihre Seele. 
Die gute alte Barbara ſollte, ohne es zu wollen, einen höoͤchſt 
wichtigen Einfluß auf mein Schickſal üben. 

Während der Tage meiner Jugend, als ich noch das war, 
was man einen tölpiſchen Jungen nennt, traf es ſich, daß ein 
Grundbeſitzer aus unſerer Gegend ein greßer Freund von Ex⸗ 
perimenten und Verbeſſerungen jeder Art war, ſich es in den 
Kopf ſetzte, daß es von ungeheurem Vortheil für das Publikum 
ſein würde, wenn man die Maulthierzucht einführe, und er 
brachte daher drei Eſel in die Gegend, um fie mit feinen Lieb⸗ 
lingsthieren zu bevölkern. Dies geſchah in einem Theile des 
Landes, wo die Leute ſich um nichts jo ſehr befümmerten, als 
um Vollblutpferde! Ei, Sir, fie würden durch eine ſolche Mes⸗ 
alliance ihre Stuten für geſchändet und ihren ganzen Stall 
für entehrt gehalten haben. Die ganze Sache wurde zum Stadt⸗ 
gerede und zum Stadtſcandal. Der wackere Thier⸗Amalgamiſt 
gerieth in eine ſchmähliche Parfche, und er trat daher ſehr bald 
zurück, ſchwor die ganze Yehre der Amalgamirung ab und 
ſchickte feine Eſel auf die Gemeindeweide der Stadt, damit fie 
dort für ſich ſelbſt ſorgen ſollten. Hier pflegten ſie umherzu⸗ 
laufen und als die glücklichſten Thiere im Lande ein müſſiges, 
nutzloſes Feiertagsleben zu führen. 

Mein Schulweg führte gerade über die Gemeindeweide. 
Das erſte Mal, wo ich eins von dieſen Thieren ſah, degann 
es fein „Na“ erſchallen zu laſſen und verſetzte mich in einen 
verwünſchten Schrecken. Ich überwand meine Furcht jedoch 
bald, und da ich ſah, daß es einem Pferde ziemlich ähnlich 
ſah, trug meine virginiſche Liebe für Alles, was mit Pfer⸗ 
den zuſammenhing, die Oberhand davon und ich beſchloß, es 
zu beſteigen. Ich ging daher in einen Kramladen, fauſte 
mir eine Schnur, die um einen Zuderlaib gebunden war, 
und machte daraus eine Art Halfter. Dann rief ich ei⸗ 


nige von meinen Schulkameraden herbei und wir trieben den 


deutſch verſtehen) mit den Leuten kaum verſtändigen können und 
großentheils nichts vom Dienſte verſtehen, da die Wenigſte 
eine praktiſche Vorbildung genoſſen haben. Die Mannſchaft i 
durchſchnittlich vortrefflich und, obgleich frühere Unteroffizlert 
zuerſt nur als Gemeine engagirt werden, fo können ſie do 
ſchon nach wenigen Wochen zu Unteroffizieren avanciren. 
dem 2. leichten Infanterie⸗Bataillon unter dem (früheren jahre 
wig⸗holſt.) Major von Wenck liegen noch 5 Kompagnien a 
Helgoland, die jetzt komplet find und ſchon in nächfter Woch 
nach England abgeholt werden dürften. Der andere Balaillons“ 
Kommandeur Major v. Jeß (früher Hauptmann in ſchleswig“ 
holſt. Dienſten) hat noch Urlaub zu einer Reiſe nach Baden 
erhalten. Das zweite Bataillon Rifles ſchreitet in feiner Ol“ 
ganiſation tüchtig fort. Es langen ſeit Kurzem wieder tägli 
30—40 Mann auf Helgoland an, um ſich anwerben zu laſſen. 
Am Dienſtag Abend gab es einen kleinen Krawall. Die Folge 
davon iſt, daß die Legionäre nach 6 Uhr Abends nicht in 
Unterland kommen dürfen, und daß die Wache (früher 16 5 
20 Mann) bis auf 40 Mann verſtärkt iſt. (Nat. Ztg.) 


Deſterreich. 


Wien, 28. Sepibr. Die Frage über Errichtung von 
Kredit-Inſtituten in Oeſterreich iſt wirklich geſtern entſchie⸗ 
den worden. Mit Hrn. v. Rothſchild dürfte der Abſchlu 
bereits erfolgt ſein, und es ſcheint, nebenbei geſagt, ſogar, daß 
Hr. v. Rotbſchild den Einfluß Pereire's auch in Paris übel“ 
flügelt habe. Letzterer iſt heute nach Paris zurückgereiſt; el 
dürfte in wenigen Tagen wieder hier eintreffen. Allgemeinem 
Vernehmen nach iſt der Abſchluß mit demſelben von Beding“ 
1 abhängig gemacht, welche er in Paris zu ordnen ſuchen 
wird. f 

Das Jubel- und Dankfeſt der evangeliſchen Religions“ 
genoſſen zum Andenken an den im Jahre 1555 durch Kaiſel 
Ferdinand J. zuſtandegebrachten Augsburger Religionsſriedel 
wurde am 23. Septbr. wie in Wien, fo auch in allen andere 
Orten der Monarchie augsburgiſcher und helvetiſcher Konſeſ⸗ 
ſion feierlich begangen. Es find. Berichte aus Prag eingelau- 
fen, nach welchen die dortige Bevölkerung ohne Unterſchied del 
Konfeſſionen in den feſtlich geſchmückten Gotteshäuſern an del 
Gedenkſeier ungewöhnlichen Antheil nahm. 


„„ e 


Brüſſel, 27. September. Die Königin Marie Amalie, 
die Wütwe Louis Philipps, wird vorläufig in England bleiben, 
und weder nach Palermo gehen, wie ſie beabſichtigte, noch nach 
Belgien kommen, wie es hieß. An dem erſtern ſollen fie die 
Differenzen hindern, die zwiſchen Neapel und den Weſtmächten 
herrſchen, und an dem letztern Differenzen, die ſich zwiſchen iht 
und König Leopold erboben hätten. Die Königin iſt außer“ 
ordentlich für die Fuſion eingenommen, während König Leopold 
ihr durchaus abgeneigt iſt, und in dieſem Sinne auch die Hel“ 
zogin von Orleans berathen hat. Dann ſoll die Koͤnigin 
Wittwe die Nachricht von dem bevorftebenden Beſuche, den Dit 
Herzog und die Herzogin von Brabant dem Hofe der Tuile“ 
rien machen werden, ſehr übel aufgenommen haben. Was man 
ſich allgemein in Vrüſſel von einer Art von Zerwürfniß zwi 
ſchen der Herzogin von Brabant und dem Könige, wegen deſſe 
Verhältniſſes zu einer Dame, erzählt, entbehrt, wie ich aus Al’ 
naueſter Quelle weiß, aller und jeder Begründung. — Zwiſchen 
Antwerpen und Marſeille wird ein Dampfbooidienſt einge“ 
richtet, der mit dem [ſten November d. J. feinen Anfang. ned’ 
men wird. N 

Der belgiſche Geſandte in Petersburg, welcher ſich gegen“ 
wärtig in Belgien auf Urlaub auf feinen Gütern im Lurem’ 
burgiſchen befindet, hat aus Geſundheits⸗Mückſichten, wie es 
heißt, um ſeine Zurückberufung von jenem Poſten gebeten und 
feine Bitte iſt gewährt worden. Graf Camille de Bricy, wel 
cher mehrere Jahre lang Belgien in Frankfurt repräſentirte, 


Meiſter Langohr auf der Gemeindeweide umhet, bis wir ihn in 
die Ecke einer Wurmfenz gedrängt hatten. Mit einiger Mübe 
gelang es uns, die Halfter um feine Schnauze zu befeſtigen 
und ich ſtieg auf. Er warf die Hinterhufe empor, ich flog Über 
ſeinen Kopf herab und er trabte davon. Ich war jedoch augen“ 
blickich auf den Beinen, fing ihn ein und ſtieg von Neuem 
auf. Nach wiederholten Abwerfungen lernte ich mich bald au 
feinem Rücken feſthalten, fo daß er mich eben fo wenig mel 
abwerſen konnte, wie ſeine eigene Haut. Seit jener Zelt 


brachten Meiſter Ya und feine Kameraden ihr Leben im Ga’ 


lopp zu, denn wir ritten ſie zwiſchen den Schulſtunden und 
an den freien Nachmittagen fämmtlich, und Sie können Ni 
wohl denken, daß die Schuljungen ihren Gäulen nie geſtatten, 
das Gras unter ihren Füßen wachſen zu laſſen. Sie wurden 
bald fo ſcheu, daß fie Ferſengeld gaben, ſobald fie einen Schul’ 
fnaben erblickten, und daß wir gewöhnlich weit mehr Zeit DAT’ 
auf verwendeten, ihnen nachzujagen, als fie zu reiten, 

Es nahte ein Sonntag heran, an welchem ich auf einem 
dieſer langohrigen Roſſe einen Reitausflug zu machen vorhatl" 
Da ich wußte, daß die Eſel am Sonntag Morgen in großem 
Begehr ſtehen würden, ſo fing ich am Abend vorher einen 
von ihnen ein und führte ihn nach Haufe, um bei Zeiten zu 
Aufbruch gerüſtet zu ſein. Wo ſollte ich ihn aber die Nach 
über unterbringen? In den Stall konnte ich ihn nicht ſtellel, 
denn unſer Schwarzer alter Reilknecht Georg war in dieſel 
Gebiete eben ſo abſoluter Herrſcher, wie Barbara im paul 
und er würde feinen Stall, ſeine Pferde und ſich ſelbſt für m 
Schande bedeckt gehalten haben, wenn ein Efel bineingefoll“ 
men wäre. Ich erinnerte mich an das Rauchhaus, we 
ein Außengebaͤude ift, das ſich bei allen virginiſchen Haufe! 
befindet und zum Räuchern von Schinken und andern Flei g 
ſtücken benutzt wird. Ich holte mir alſo den Schlüſſel, met 
Meiſter Langohr hinein, verſchloß die Thür, hing den Sala: 
wieder an feinen Ort und ging in der Abſicht zu Bette, mer 
nen Gefangenen zu einer frühen Morgenſtunde, ehe noch Se 
mand von der Familie wach fein würde, zu erlöfen. Ich is 
jedoch von der Anſtrengung, die mir das Einfangen des ein, 
gefoflet hatte, fo ermüdet, daß ich in einen tiefen Schlaf ve 
ſank und der Morgen anbrach, ohne daß ich erwachte. 4 

(Fortſetzung folgt.) 
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gehört zu unſeren beſten diplomatiſchen Kräften. Ueber feine 
anderweitige Verwendung verlautet noch nichts. (K. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 29. Septbr: Graf Walewski, der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, begiebt ſich in einer Spezial⸗Miſ⸗ 
ſion nach Brüſſel. Ueber den Gegenſtand derſelben habe ich 
nichis erfahren können; doch iſt anzunehmen, daß dieſelbe mit 
der Kriegsfrage in Verbindung ſteht. — Die Regierung ſchickt 
zwei Regimenter als Verſtärkung nach Lille, weil in dieſer 
Stadt noch immer einige Aufregung unter den Arbeitern 
herrſcht. 

In der Javoliden⸗Kirche ward geſtern der Jahrestag des 
Ablebens des Marſchalls St. Arnaud durch Abhaltung eines 
Seelenamtes begangen, dem mehrere Marſchälle und Miniſter, 
viele Generale und Offiziere ꝛc. beiwohnten. — Aus Spanien 
treffen ſehr bedeutende Kornzufuhren auf unſeren füplichen 
Märkten ein. — Der Gemeinderath von Colmar wird dem 
Marſchall Peliſſier, der mehrere Jahre dort in Garniſon land, 
und dem Admiral Bruat, einem gebornen Colmarer, Ehren- 
degen überreichen laſſen. — Die Nordarmee wird den Winter 
hindurch nur aus zwei Diviſionen beſtehen, deren Oberbefehl 
dem Marſchall Baraguap d'pilliers übertragen iſt. (K. Z.) 


e 


Rom, 18. September. Die Artillerie der Engelsburg 
verkündigte uns in der Frühe dieſes Morgens mit 101 Ka⸗ 
nonenſchüſſen die Bewältigung Sebaſtopols durch die Allürten, 
und um 10 Uhr ertönte in der franzöſiſchen Nationalkirche 
St. Louis ein Sieges-Vank⸗Tedeum. Das Oſffſizierkorps über⸗ 
läßt ſich im Club dem Jubel, die Gemeinen machen in den 
Straßen Chorus dazu. — An die Römer wie an allen Fremde 
erließ der Kardinal⸗Generalvikar ſo eben einen ernſten geiſtli⸗ 
chen Aufruf. „Der heilige Vater (beginnt er) ſieht mit lief⸗ 
ſtem Schmerz, daß die ſchreckhaſte Cholera unſere Stadt heim— 
zuſuchen und Opfer hinzuraffen fortfäbrt (che lo spaventoso 
morbo continua ad affligere la nostra eitta, ed a mi tere 
vittime).* Die Gläubigen werden dringend weiter ermabnt, 
ſich, bei dieſer Gefahr mir Gott auszuſöhnen und Hülfe im Gebet 
zu ſuchen. Zu dem Ende wurden heute dem Volke zu öffentlicher 
Verehrung folgende allerheiligſte Reliquien in ihren Kirchen 

ausgeſetzt: die Häupter der Apoſtel Petrus und Paulus im 
Lateran, der Finger des heil. Petrus in der vatifanifhen Bar 
ſilika, der Leib des h. Pius V., die h. b. Cruciſixe verſchiedener 
Kirchen, die Reſte des h. Kreuzes und deſſen Zıtel, die Säule, 
woran der Heiland gegeißelt ward, die Keiten des h. Petrus, 
der Arm des h. Rochus, die Reliquien des h. Filippo Neri, 
der Arm des h. Franz Xaver, die Reliquien in St. Seba⸗ 
fiano und St. Andrea della Valle, das Herz des h. Carlo 
Borromeo, der Fut des h. Camillo in Lellis; endlich alle vers 
ehrteſten und wunderthätigen Marienbilder. 

Rom, 20. September. Wer einige Zeit im Neapolitaniſchen zu⸗ 
brachte, und nicht allein in der Natur, ſondern auch mit den Menſchen 
lebte, machte gewiß die Erfahrung, daß das Volk überall ſich noch eine 
ſehr entſchiedene Urſprünglichkeit und Sitteneinfalt bewahrt hat. Daß 
dabei das Landvolk vor den Städtern die erſte Stelle einnimmt, iſt auch 
hier eine ſich von ſelbſt verſtehende natürliche Folge der ſocialen Verhält- 
niſſe. Bei ſo günſtigen Bildungselementen würde es jeder Regierung 
leicht geworden fein, die eigenen Jutereſſen zu denen des Volks zu 
machen; eine patriarchaliſche Politik patte ſelbſt dafür zugereicht. Doch 
die Bourbonen verſtanden das nie recht, und haben deshalb auch nie aus 
Beſorgniß vor geheimen Verbindungen ruhig auf den Thron geſeſſen. 
Die neapolitanifche Polizei ſieht jetzt mehr als je in jedem ungewöhn⸗ 
lichen Ueberwurf einen Carbonarimantel, einen Calabreſerhut in leder 
fremden Kopfbedeckung. Die politiſche Aufregung wachſt in allen Pro⸗ 
bvinzen; in einigen bat ſich das Landvolk gegen den Konſkriptionszwang 
aufgelehnt. Daß engliſche und franzöſiſche Spmpathien von den vor 
Neapel liegenden Fregatten aus die Unzufriedenheit unterhalten, iſt That⸗ 
ſache. König Ferdinand unternahm in Begleitung von vier Generalen 
und mehreren höhern Offizieren eine ſechstägige Inſpektionsreiſe nach 
allen bedeutenden Feſtungen diesſeits des Faro. — Aus voriger Woche 
find ſechs Mordthaten zu notiren. Eine bejaprte, nicht unbemittelte Frau, 
wohnhaft in der Straße Banchi Vecchi, ward in der Frühe von zwei 
Unbekannten in ihrer Wohnung überfallen, erſtochen und ihrer aus eiwa 
zweihundert Thalern beſtehenden Baarſchaft beraubt. Von zwei Kutſchern 
eines Herrn Bueci, Hausmeiſter des Fürſten Torlonia, erſtach einer den 
andern im Streit. Wiederum wurden zwei neugeborne Kinder im Rione 
Monti todt ausgeſetzt gefunden. Im neugeſtifteten Kadettenhauſe er» 
ſchoß ſich einer der Zöglinge. Ein Familienvater endete aus Noth fein 
Leben im Tiber. — Die Cholera läßt in ihrer Heftigkeit nicht nach. 
Das große Hospital S. Spirito wird durch eingebrachte Kranken ſehr 
in Anſpruch genommen. Im Durchſchnitt ſterben jeden Tag 30 Perſo⸗ 
nen an der Seuche. (Voſſ. 3.) 

Cagliari, 26. September. Geſtern hat man den Anfang mit der 
Legung des Kabeltaues gemacht, welches Algerien mit der Juſel Sar⸗ 
dinien verbinden fol. Heute früb um 6 Uhr war das Schiff, welches 
das Tau trägt, bereits 21 Seemeilen von dem Abfahrtspunkte entjernt, 
Alles hat feinen guten Fortgang, und die Korxeſpondenz mit Cagliari 
wird auf dieſem elektriſchen Wege bereits vortrefflich bewerkſtelligt. 


Spanien. 


Nach der miniſteriellen „Nacion“ wäre die Regierung be— 
züglich des Bündniſſes zwiſchen Spanien und den Weſtmachten 
noch gar keine Verpflichtung eingegangen. Die Cortes werden, 
wie die Nacion jagt, über die Angemeſſenheit des Bündniſſes 
ſelbſt und über die Mittel, es zum Vollzuge zu bringen, Bes 
ſchluß zu ſaſſen haben. — Die Urheber der weggenommenen 
Proklamation ſollen wichtige Enthüllungen gemacht haben, in 
deren Folge neue Verhaftungen ſlatt halten. 


Großbritaunie u. 


London, 29. September. Der Ueberbringer der Depes 
ſche des Generals Sımpjon über die Erstürmung von Seba— 
Nopol, Major Leiceſter Curzon, iſt, wie wir aus der geſtrigen 
London Gazette erjeyen, zum Oberſt-vieutenant beſördert wor⸗ 
den. Die Times knüpft daran folgende Betrachtungen: „Wo 
es ſich darum handelt, die Ehre Englands zu wahren, müjjen 
alle perſönlichen Rückſichten weichen. Vie Sicherheit der lapfe⸗ 
ren Männer, welche wir in den Krieg geſandt haben, muß 
uns höher ſtehen, als ein falſches Zartgefuͤhl. Warum ſollen 
wir das nicht offen ausſpiechen, was in den letzten paar Ta⸗ 
gen alle Volkeklaſſen in England gedacht haben? Als der 
Telegraph die erſte Kunde von dem Falle Sebaſtopols brachte, 
bereueten die Worte: „„Unſer Angriff auf das Sagewerk 
cheuerte““, das publikum auf eine Unglücksbolſchaft vor und 


warf einen düſteren Schatten Über das freudige Ereigniß. Einige 


Stunden jpäter erfuhren wir, daß wir eben ſo viele Offiziere 


verloren hatten, wie bei Inkerman, und manche Familie hatte 
einen ihrer Angehörigen zu betrauern, der in einem Kampfe 
gefallen war, von welchem ſie wußte, daß es kein ſiegreicher ge⸗ 
weſen. Zwei lange und bange Wochen wartete darauf die 
Nation mit athemloſer Spannung auf ausführlichere Nachrich⸗ 
ten. Endlich kam die amtliche Depeſche; ein Stabs-Ofſizier 
brachte ſie, gleichſam, als ob ihr Inhalt dem Boten nothwendig 
eine Belohnung einbringen müſſe. In der geſtrigen Gazette 
laſen wir auch wirklich, daß Major Curzon den Lohn für ſeine 
Hiobspoſt erhalten hat. Dem General Simpſon ſteht der ſei⸗ 
nige noch bevor, und wenn wir nicht falſch berichtet ſind, ſo 
befindet ſich die Regierung in dieſer Hinſicht in einiger Ver⸗ 
legenheit. Sie weiß nicht recht, auf welche Weiſe fie den Ges 
neral belohnen ſoll. Wir können es ihr ſagen. General 
Simpſon verdient, abgeſetzt zu werden. Wie mager und un⸗ 
klar ſeine Depeſche war, wird ein jeder, welcher ſie geleſen hat, 
bezeugen. Was ſie berichtete und was ſie verſchwieg, führte 
zu demſelben Schluſſe. Das britiſche Heer war geſchlagen 
worden, und zwar, wie man Grund hatte, anzunehmen, in 
Folge der Unfähigkeit des Generals, welcher bei einer ſolchen 
Gelegenheit eine ſolche Depeſche nach England ſchicken konnte. 
Wiederum verfloſſen zwei Tage, und dann ward die volle Wahr⸗ 
heit bekannt. Die Niederlage, welche wir erlitten hatten, war 
ſchwerer, trauriger, demüthigender, als ſelbſt der Furchtſamſte 
geahnt hatte. Die in den Spalten unſeres Blattes veröffent- 
lichte Geſchichte jenes furchtbaren Tages iſt allerwärts auf den 
britiſchen Inſeln geleſen und in viele Sprachen überſetzt wor⸗ 
den. Sie liegt unſeren Freunden, wie unſeren Feinden in 
ganz Europa vor. Was das Publikum in den letzten zwei 
Tagen gefühlt hat, kann ſich Jeder ſelbſt denken. Eben ſo wird 
ein Jeder ſelbſt beurtheilen können, ob es jetzt noch Zeit iſt, 
zu ſchweigen. Ein Vergleich des Simpſon'ſchen Berichtes mit 
dem unſeres Korreſpondenten wird zeigen, in wie weit der 
Ober-Befehlshaber überhaupt von dem, was vorging, Kenntniß 
hatte. Möglich, daß die militäriſche Etiquette bei uns einen 
trockenen, ungeſchmückten Styl verlangt und daß die Depeſche 
eines Generals in ähnlicher Weile wie eine Thronrede beur— 
theill werden muß. Die vollſtändigen und intereſſanten Schil⸗ 
derungen des Marſchalls Peliſſier und des Generals Niel zei— 
gen jedoch, daß unſere Verbündeten es mit der Etiquette nicht 
ſo genau nehmen, und ſelbſt auf dem Armee-Kommando wird 
man einräumen, daß die Kürze der Darſtellung bei einem Ge> 
nerale wichtige Auslaſſungen nicht entſchuldigt und daß eine 
Depeſche würdig gehalten ſein kann, ohne geradezu unverſtänd⸗ 
lich zu ſein. Weshalb ſind die Mittheilungen des Generals 
Simpſon ſo auffallend kurz und irrig? Die Antwort lautet: 
„„Entweder wußte er nicht, was vorging, oder wollte es vers 
ſchweigen.““ Wir glauben das Erſtere. Es iſt die Pflicht der 
Regierung, dafür zu ſorgen, daß General Simpſon feines ge⸗ 
genwärtigen Poſtens enthoben wird. Es iſt eine bekannte 
Sache, daß er ſeine Ernennung zum Ober-Befehlshaber nur 
mit Widerſtreben angenommen hat. Deshalb iſt er allerdings 
nicht frei von aller Verantwortlichkeit für ſeine Mißgriffe; denn 
die Bitten keines Miniſters ſollten billiger Weiſe den Wider— 
ſtand brechen, welcher aus einem aufrichtigen Bewußtſein der 
Unfähigkeit hervorgeht. Allein der Umſtand, daß dies nur der 
einiger Maßen verzeihliche Fehler eines Mangels an Ents 
ſchloſſenheit war, wird das Publikum in ſeinem Urtheile mil⸗ 
der ſtimmen. Keine Ehre oder Belohnung, welche er vermöge 
feiner Dienſte oder Stellung etwa beanſpruchen darf, wird 
man ihm mißgönnen; aber den Befehl über unſere Truppen 
darf er nicht länger führen. Ward doch in eben dieſem Feld- 
zuge ein franzöſiſcher Ober-Befehlshaber unter einiger Maßen 
ähnlichen Umſtänden von ſeinem Poſten entfernt, worauf er 
mit wahrer Hingebung und bewunderungswürdiger Geſin⸗ 
nung den Befehl über ſeine Divifion wieder übernahm. Wir 
wollen weder dem General Simpſon, noch feinen Rathge⸗ 
bern ihr Verhalten vorſchreiben. Aber die Nation erwartet 
von der Regierung, daß ſie dem Heere im Orient ohne Ver— 
zug einen Führer giebt, der ſein Vertrauen beſitzt und von dem 
ſich erwarten läßt, daß er ſich daſſelbe zu bewahren wiſſen wird. 
Vor Allem aber — dies können wir nicht oft genug wieder» 
holen — thut unſerem Heere ein jüngerer Feldherr noth. 
Wir Engländer wiſſen kaum, wie ſehr unſer militäriſcher Ruf 


während dieſes Feldzuges in den Augen der Welt gelitten hat. 


Der perſönliche Muth unſerer Soldaten wird eben ſo hoch ge— 
achtet, wie je zuvor; allein man begreift im Auslande nicht, 
daß unſere Regierung ſolche unfähige Männer zu Feldherrn 
wählen kann und daß das freie engliſche Volk ſich dies ge— 
ſallen läßt. Die Ruſſen jagen von unserem Heere, daß es aus 
Löwen beſteht, die von Eſeln geführt werden.“ 

Uebermorgen ſollen ſich zu Ewverpool an Bord des Dam⸗ 
pfers Jura ungefähr 1000 Mann zum Theil nach der Krim, 
zum Theil nach Liverpool einſchiffen. 


Stettiner Nachrichten. 

** Stettin, 2. Oktober. Aus Swinemünde wird gemeldet, daß 
die Fregatte „Thetis“ mit dem Prinz⸗Admiral Adalbert am Bord zu 
achttägiger Uebungsfahrt in See gegangen iſt. 

Im konſervativen Lager geht's ziemlich heiter zu, Redakteur und 
Verleger der „Norddeutſchen Zeitung“ führen Krieg um den Malakoff 
„Allgemeiner Anzeiger“, der für die Norddeutſche Zeitung allerdings ein 
integrirender, weil einzig Nutzen bringender Theil sein ſollte. Die Sache 
verhalt ſich folgendermaßen: Als die Aktienkompagnie der konſervativen 
Jutereſſen vor drei Viertel Jahren die Norddeutſche Zeitung kaufte, be⸗ 
hielt der Eigenthümer den „Allgemeinen Anzeiger“, den die verehrliche 
Kompagnie nicht mitkaufen wollte, und verausgabte nach feiner Angabe 
1447 Thlr. 6 ſgr., um der konſervativen Sache durch Anſügung des An⸗ 
zeigers an die Norddeutſche Zeitung ſeinerſeits förderlich zu fein. Dem 
Anzeiger wurde indeſſen, wieder nach ſeiner Angabe, von der „Nord- 
deutschen” Verwaltung fo übel mitgeſpielt, daß im Intereſſe deſſelben und 
in dem der kontraktlich zu Inſertionen verpflichteten Herrn Geſchäfts⸗ 
treibenden eine Kündigung und Ablöſung nothwendig wurde. Dieſe letzte 
erfolgte mit dem geſtrigen Tage. Die Redaktion klagte darauf in öffent⸗ 
licher Erklärung uber grobe Rechtsverletzung und warnt die Betheilig⸗ 
ten vor Inſertionen in den „Allgemeinen Anzeiger“, der ſich eine Treppe 
boch etaburt hat, um fie zwei Treppen höher in das Etabliſſement des 
Anzeigers der „Norddeutſchen Zeitung“ hineinzunötpigen. Der Eigen- 
thuümer des Allgemeinen Anzeigers und Verleger der „Norddeutſchen 
Zeitung“ erklärte darauf, den Redakteur wegen Verleumdung gerichtlich 
belangen zu wollen, ſetzte weiter feine Berechtigung zu den von ihm ges 
nommenen Maßnahmen auseinander und machte endlich bekannt, daß er 
zu den alten Preiſen und Bedingungen Inſertionen annähme. Wir un⸗ 
ſererſeiis erklaren, daß wir den geehrten Herren Geſchäftstreibenden, 


wenn fie trotzdem nicht wiſſen ſollten, bei wem ſie ſich der Rechts ver⸗ 
letzung ſchuldig machen, ob bei dem Redakteur, oder beim Verleger, die 
Stettiner Zeitüng, die nicht blos gehalten, ſondern auch geleſen wird, 
mit gutem Gewiſſen als ein zur Verbreitung von Inſertionen ſehr zweck⸗ 
dienliches Organ anempſehlen können. y { 


Die „Norddeutſche Zeitung“ erſcheint feit geſtern nur in ein« 
maliger Ausgabe, eine Aenderung, die, wie wir genau wiſſen, längſt vor⸗ 
bereitet war, aber dennoch erſt kurz vor Thoresſchluß annoneirt wurde, 
was ohne Zweifel von einem hochariſtokratiſchen Organ äußerſt noble iſt. 


* Wir haben bereits mitgetheilt, daß der nichtamtliche Theil des 
neueſten Juſtizminiſterialblattes die Frage der Anſprüche der Hypotheken- 
gläubiger auf Feuerverſicherungsgelder behandelt. Wir tragen noch fol⸗ 
gendes nach: Das Ober⸗Tribunal hatte vor einiger Zeit in einem Ple⸗ 
narbeſchluſſe den Grundſatz angenommen, daß die Hppothekengläubiger 
bei einem Brande des verpfändeten Gebäudes nach allgemeinen Rechts⸗ 
prinzipien nicht berechtigt ſeien, auf Grund ihres dringlichen Hypotheken- 
rechts die Feuerverſicherungs⸗Gelder zu ihrer Befriedigung in Anſpruch 
zu nebmen, daß jedoch diejenigen Rechte, welche dieſelben aus den beſon⸗ 
deren Feuerſozietäts⸗Reglements ableiten können, dadurch unberührt blei⸗ 
ben. Dieſe Entſcheidung hat damals 4 ee erregt und hie 
und da die Beſorgniß hervorgerufen, als ob die Rechte der Hypotheken- 
gläubiger und in Folge deſſen der Realkredit der Grundbeſißer dadurch 
gefährdet ſeien, es iſt deshalb von mehreren Seiten der Wunſch ausge- 
ſprochen, daß das Recht der Hypothekengläubiger auf die Feuerverſiche⸗ 
rungsgelder im Wege der Geſetzgebung feſtgeſtellt werden möge. Die 
Regierung hat diefem Gegenſtande auch ſofort ihre Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet und ſorgfältige Berathungen darüber veranlaßt; insbeſondere ud 
von Seiten des Juſtizminiſters die gutachtlichen Aeußerungen ſämmtlicher 
Obergerichte eingefordert worden; die letzteren gehen aber in ihren An⸗ 
ſichten, Urtheilen und Vorſchlägen fo weit auseinander, daß die Regie⸗ 
rung nach reiflicher Erwägung aller Verhältniſſe es für das Rathſamſie 
erachtet hat, von einem legislativen Einſchreiten für jetzt abzuſehen und 
für die Wahrung der Rechte der Hypothekengläubiger auf anderem Wege 
u ſorgen. Zu dieſem Behuf ſind nach Vergleichung der verſchiedenen 

euerverſicherungs-Reglements gewiſſe allgemeine Grundſätze, welche zur 
Annahme für alle Reglements geeignet find, aufgeſtellt und die Gutach⸗ 
ten der Verwaltungsbehörden darüber erfordert. Nach Eingang derſelben 
ſollen die vorzunehmenden Aenderungen mit den betheiligten Organen 
berathen werden. 


Höherer Entſcheidung zufolge find die Führungs⸗Atteſte, welche 
die Rittergutsbeſitzer in Verwaltung der Polizei ausſtellen, gleich amt⸗ 
lichen und deshalb für ſtempelpflichtig zu erachten. 


Wie wir vernehmen, wird in den nächſten Tagen die ſpaniſche 
Tänzer⸗Geſellſchaft unter Direktion des Don Antonio Ruiz, hier gaſtiren. 
Donna Concepcion Ruiz, die hervorragendſte Größe dieſer Geſellſchaft, 
ſoll eben ſo ſchön als graziös, ebenſo graziös als kunſtgebildet und über⸗ 
haupt die Einzige fein, deren nationale Tänze nach dem Auftreten der 
Pepita noch von Erfolg ſein können. Wir machen ein kunſtliebendes 
Publikum auf diefe neue Erſcheinung aufmerkſam. Auch Sir William 
Don, ein Engländer, der es liebt, die Karrikaturen ſeiner Landsleute — 
denn anders kann man die fogenannten Engländer in deutſchen Luſtſpielen 
wohl nicht nennen — zu beſſerer Würdigung zu bringen, wird während 
der nämlichen Zeit hier auftreten. 4 


Die Stereoscopen ſind vielleicht das Intereſſanteſte, was in 
neuerer Zeit auf dem Gebiete der Kunſt erfunden worden iſt. Dadurch, 
daß man von verſchiedenen zur Darſtellung beſtimmten Gegenſtänden auf 
Glas firirte Pbotograpbieen durch beſonders zu dieſem Behufe geſchlif⸗ 
fene Gläſer ſieht, treten die räumlichen Verhältniſſe ſo ſcharf und natür⸗ 
lich hervor, daß man von Baumonumenten unglaublich fein und genau 
ausgeführte Modelle, von Landſchaften die Nakur ſelber in verjüngtem 
Maßſtabe vor ſich zu baben meint. Die architektoniſchen Verhältniſſe in 
ihrem Neben- und Nacheinander markiren ſich beſonders deutlich in Por- 
talen oder Höfen, wo die Wölbung, oder die ebene Fläche durchaus na⸗ 
türlich hervortritt, in ſäulengetragenen Hallen, wo die Zwiſchenräume 
mit ihrer eigenthümlichen Beleuchtung in der That die Illuſion des Bil- 
des zur Wirklichkeit machen, in der Anſicht von Städten aus der ſoge⸗ 
nannten Vogelperſpektive, wo die Bauwerke in Höhe, Breite und Länge 
wahrhaft körperlich ſich gruppiren. In Winterlandſchaften, die ſich für 
die Stereoscopie ganz vorzüglich eignen, weil ihre Farbeneffekte für dieſe 
Kunſt am bequemſten liegen, hängen Reif und Schnee fo natürlich an den 
Baumgerippen, iſt der Schnee fo zart und duftig weiß vom Winde zu ſanften 
Wellen zuſammengeweht, daß man mit der Hand hineinfaſſen möchte, wozu 
ſie freilich nicht nach menſchlichen, ſondern nach mückenbaften Proportionen 
gebildet fein müßte. Herr Jäger har im Börſenſaale, wie wir ſchon 
geſtern berichteten, eine reiche Auswahl dieſer reizend⸗natürlichen Bilder 
ausgeſtellt, unter denen die den Pariſer Induſtrie-Pallaſt in feinen ver- 
ſchiedenen Abtheilungen darſtellenden die gegenwärtig intereſſanteſten fein 
dürften. Auch Herr Deſſort hat eine Sammlung Stereoscopen aus- 
geſtellt, da dieſelbe aber von der des Herrn Jäger ſehr verſchieden iſt, 
und nur in den Anſichten des Induftrie» Palafles verwandte Vorwürfe 
berührt, ſo dürfte der Beſuch der einen Ausſtellung bei dem großen 
2 dieſer neuen Kunſt nur zu einem Beſuche auch des Anderen 
einladen. 


In Stralſund find die Wahlen liberal ausgefallen. In Nören- 
berg war die Betheiligung ſo ſchwach, wie nie, und der Wahlkommiſſar 
mußte buchſtädlich auf die Jagd nach Urwählern gehen, um nach Einfan- 
gung eines halben Dutzends eine Wahl zu Stande bringen zu können. 


See esse g 
Der Ausverkauf von Resten 3 
& 


findet am Iſten, 2ten und 3ten d. Mts. wie⸗ 
derum Statt bei 


SJ. C. Piorkow sky. 
e d SS 


Produkten: Berichte. 
Stettin, 1. Oktober. Schönes, warmes Wetter: klare Luft. 
Mittags + 15 R. 
„Weizen, matter, loco S4pfd. pr. 90pfd. gelber 116 Thlr. bez., pr. 
rn 88.89 pfd. gelber Durchſchnitts Qualität 120 Thlr. bez., 124 
r. Br. 


Roggen nahe Termine ſchließen feſter, pr. Frühjahr flau, loco 
eine Ladung ſchwediſcher 80. S2pfd. 79 Thlr. bez., pr. 82pfd. 81, 80 Thlr. 
bez., 85.8öpfd. 82 Thlr. bez., pr. Oktober 78 Thlr. bez., pr. Okto⸗ 
ber⸗Novbr. 76 bis 77 Thlr. bez., pr. Novbr.⸗Dezbr. 76, 76%, Thlr. bez., 
pr. Frühiahr 77 ½, 75 Thlr. bez., 76 Thlr. Br. und Gd. 

Gerſte, loco 77pfd. pr. 75pfd. 58 ½ Thlr. bez., pr. Frühjahr 58 
Thlr. pr. 75pfd. Br. 

Hafer, 52pfd. pr. Frühjahr 38 Thlr. Br. 

Erbſen, unverändert, kleine Koch⸗ 80 Thlr. Br. 

Rübſen, unverändert, 128 Thlr. bez. 

Rubdot fefter, loco 1717 , 18 Thlr. bez., pr. Oktbr. 17%, Thlr., 
18 Tylr. bez., pr. Oklober⸗November 17°, Thlr. Go., pr. Nov.⸗Dezbr. 
do., pr. Dezbr.⸗Januar do., pr. April-Mai 18 Thlr. bez. und Br. 

Spirttue, ſehr flau, loco ohne Faß und auf kurze Lieferung 94, 
bis 9%, % bez., pr. Oktbr. 9%, % bez., pr. Oktbr.⸗November 10, % 
bez. u. Br., pr. Nov.⸗Dezbr. und Dezember⸗Januar 10% %, Br., pr. 
Frubiabr 11 /½ geſtern bez. u. Gd., 10%, % Br. 

Zink, loco 7%, Thlr. bez. 


(Dberbaum.) Eingeführt wurden am 29. Septbr, : 
66 W. Hafer. 11 2 
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. 3 Roggen, pr. nr 81, 79%, EM. bez. Eifenbahn > Aktien. 
„ er 794,78 Thir. bez., pr. Frühfahr 77 J., 77 Thir. ia 5 Ar ir Bu 0 na 1105 * Stettin, 1. Oktbr. 1855. 
ı 5 1 achen⸗Duüſſeldrf. |: . III. Ser. |41 8 „ 
pr. Nuvbr- Heldt. 19 Thi. Gd. Je. Weed kee e Fa dex, 1 Lerg. Mug 81 ©. do. IVV. Ser. 5 100? ©. 1 U 
Spiritus, loco 36%, Thlr. bez., pr, Oktober 37%, 36 ½ Thlr. do. Prioritäts⸗ 5 — ihn Spesen 2141 6 Berlin j Kid e — — | 
bei, pr. Oktober November 35 J., 34¼ Thlr. bez., pr. Früblahr 33". | DO, de. U. Ser. = 2 erſchl. Li 7 17 = 13} © 2 Mt. - — | 
Tpir. bez. Wee a Prigz⸗Wilhels: 1 Breslau a "Bu ln - — 
Breslau, 1. Oktobr. Weizen, weißer 80-175 Sgr., gelber 808 | Berlin⸗Hambu "| —| 4143215} bz. | do. Prloritäts- 5 1 t. rer 7 * 
168 Sar. Roggen 102— 111, Gerste 62-70, Hafer 36 42 Sgr. vB; e 4 10010 75 £ zei ie Ser. 5 e Hamburg Er 1555 129% 2 
= 1 do. do. „Em. ein es —— . int ing 1 — par? 
Berliner Börſe vom 1. Oktbr. Wee 954 G We 1 1 ni 2 N. Wan en Ber 
X . do. 0 | 8. — 0. or = 2 — Be 
Inländiihe Fonds, Pfandbrief, Communal⸗Papiere und 0 N In 997 G do, v. Staat gar. 7 * enden kurz = EN, 2 
a Geld⸗Courſe. do. do. Litt D. 44994 B. Ruhrort⸗Eref.Gl. 9 — M Santa =: Ak |: A Ai 
A nenen Berlin- Stettiner — 1704 B do. Prioritäts- 4 ordeaua rtr 3 Mt. 78%, — — 
TE TE Zt. re od [or do, Prioritäts⸗ 44 — be ard = Pofen 3192 u Auguſtd oer . 1110 ag 2. 75 
Fre. Anleibe 4] — 100 Schl. Pf. L... 5 % — | — EA ne 3 eig; 5504 ; relwidige Staäts-Anletbe : 4% % — — — 
St.⸗Anl. v. 5 4ot — Weſtpr. Pfbr. 34894 — Cöln Mindener 34 168 Zaf bz. Wii Prloritäts- 44 eue Preuß. Anleihe pr. 1854 4½ % 101 — 1 — 
do. b. 54 4 — 1001 „/K. u. Rm. 14 — 961 do. Priorität. 24 100 ©. n 1734 ©. Staats- Schuldſcheine 3½ % — A 
St.⸗Schloſch. 34 — | 855 Pomm. 4 1 do, do. II. Em. 5 1032 B. o. Prioritäts-⸗ 4 — Fenn Pfandbriefe 3½ % de — ul 
Prick. d. Seeb.—— — = Poſenſche 4 — | 954 Düſſeld.⸗Elberf.— — Aachen Mafriät entenbriefſfſfſfſe . 4 / — — — 
K. N. Schoſchr. 31 — | — (Preuß. 4 964 — do. Prioritäts-⸗4 — ee 105 712 Ritt. Pomm. Bank⸗Aktien a 500 Thlr. 
Dr, St.⸗Obl. a4 — 99 Kb. & Wſt. 4 — | 964 bo. DO. 8 er n inel. Divid. vom 1. Januar 1855 615 m Lamm 
bo. do. 341 - | — 5 Sichſſche! de: — Magdd.-Halberſt. — 190 f G. 2 er ii Berlin- Stett. Eiſenb.⸗N. Lt. Au. B. — - — 
K. u. Nm. Pfbr. 3 — 97 Schlef,. 4 96 — Magdb.⸗Wittend. —| — 205 Aan ba 4 m do. Prioritäts⸗ 4% „% 102% — — 
Oſſpreuß. do. 33 — 913 Eichsf. Schld. 4 — — do. prioritäts- 43 994 B. Se tona 4 Halt Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 3% / — ui — | 
Pomm. do. 3] — | 974 Pr. B.⸗A. Sch. — 174 — Niedeiſchl.⸗Märk. 492. ©. etlenbürger_ 864 bi. Stettiner Stadt-Obligationen , . 34 % | — — 95 
Poſenſche do. 4 — — Dem do. Prioritäts⸗ 4 5 G. Nordbahn, Fr. W. 4 571 1 bz. do. „ 4% / 101 > fe 
do. do. 31 94 Friedrichsd'or — 137 13-4 do. do. 4 921 G. do. Prioritata- 5 — do. Stromverſicherungs⸗Akt. 180 * — 
Schleſ. do. 3] 927 — And. Goldmz. — 9 8 reuß. National⸗Verſicher.⸗Aktien 4% 122 121 — 
1 F rem tettiner Börſenhaus⸗Obligationen — — 10⁰ 
Auslandiſche Fonds. Barometer und Thermometerſtand 4 D a e = — 102 
— 2 — 2 Tas — = — — ͥ —-— 5 o. eicher⸗ en —— — m 
Sr EN 1264 — ee re * del & 1 bee Br fie ee Penn F Se — — — 
„Engl. Anl. ee e amb. Feuerk. 35 — 8 — Pi. omm. Provinzial⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien — — — 
do. v. Kethſch 5 | 966 — do. St. Pr. A. — 634 | — Oktbr. 8 Nein Ben ine Neue Steller Zucker- Sſederel⸗ Arten 1000 — — 
TE ae — — 44 — ei * N. a — [ Walzmühlen⸗Aktlen 9 — . 1500 — — 
-p. Sch. Obl. — urh. r.— — Fans a TEE TB | 1 e i a iff⸗Geſellſch.-Aktien 2000 — — 
1 e — N. Bad. 35 fl. — 25 | eswe Je enen 1 de, | nano“ bat o“ lb Wet Wee ee e e 
p. Cert. L. B.. — 1 Span. 33 inl.s — — auf 0° reduzirt. i R 
2 Pert MoRis 8 | m „1483 ſteig. 1 — | m Thermometer nach Röaumur.] 1 +72 ＋ 1% ＋. 


Verpachtun 
vor dem 


Die vorm Königsthore am Fußwege nach Friedrichs⸗ 
gnade und Kronenhoff belegenen 14 kleinen Gärten, 


ſollen am Donnerſtag den Ilten Oktober 
dieſes Jahres, Mittags 12 Uhr, im klei⸗ 
nen eee auf neue 


von Gärten 
önigsthore, 


ſechs Jahre meiſtbietend öffentlich verpachtet werden. 
Stettin, den 22ſten September 1855. 
Die Oekonomie⸗Deputation. 


Preuss. National- Versicherungs- 
Gesellschaft in Stettin. 


Wir wiederholen hierdurch die Empfehlung unſerer 
Geſellſchaft zu Feuer-, See⸗ und Strom- 


Aſſekuranzen, verweiſen auf die ſichere Gewähr, 
die wir a 
durch unſer Grund» Kapital von 3,000,000 Thlr. 
und die bedeutenden Reſerven 
leiſten und verſichern, daß wir in Billigkeit der Prä- 
mien keiner ſoliden Societät nachſtehen. 

Jede gewünſchte Auskunft, als auch Antrags »For- 
mulare in der Feuer⸗Verſicherungs⸗Branche 
werden 

in unſerem Bureau, große Oderſtraße No. 11, 
ſowie 
bei unſern Haupt⸗Agenten A. & F. Rahm, und 
bei den Spezial⸗Agenten 
Herrn Albrecht Struntz, Roſengarten No. 
272 hierſelbſt, 
5 = R. Schwartzenhauer, Unterwiek 
o. 24 
. Lu dw. Engelberg, Grabow, Breite- 
ſtraße No. 119 
bereitwilligſt ertheilt. 
Stettin, den Iften Oktober 1855. 


Die Direction 
der Preussischen National- Versicherungs- 
Gesellschaſt. 


Noehmer. Berger. 


ale 


Da die Paflagierfaprten mehrerer Dampfſchiffe 
zwiſchen Stettin und Swinemünde 
eingeſtellt find, fo wollen wir durch dag 


eiserne Dampfschiff „Lecker“, 


welches bequem eingerichtet iſt, eine regelmäßige Ver⸗ 
bindung unterhalten. „ ’ 
Daſſelbe wird vom Aften Oktober ab bis auf Wei- 
teres wie folgt fahren: R 
von Stettin nach Swinemünde 
jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
Vormittags 11 Uhr; l 
von Swinemünde nach Stettin 
jeden Montag, Mittwoch und Freitag, 
Vormittags 7 Uhr, 
und befördert Paſſagiere und Frachtgüter zu nachſtehen⸗ 
den Fahrpreiſen: 
iſter Platz pro Perſon 2 Thlr., 
2ter Platz pro Perſon 1½ Thlr. 
Fracht pro Centner oder 2 Kubikfuß 6 ſgr. 
Eine gute und billige Reſtauration befindet ſich an 
Bord des Schiffs. a y 
Die Direction 


des Stettiner Dampfschiff-Vereins. 


— 


Kirchliches. 

Mittwoch den Zten Oktober Morgens 8 Uhr wird 
in der Schloßkirche ein Wochengottesdienſt vom Herrn 
General-Superintendenten Jaspis abgehalten werden 
ind darauf die Ordination dreier Kandidaten ſtatt⸗ 

nden. 


—— — 


Symphonie- Concerte. 


Mit Bezug auf die „vorläufige Anzeige“ erlaubt ſich 
der Unterzeichnete das muſikliebende Publikum hiermit 
in Kenntniß zu ſetzen, daß zunächſt ein Cpelus von 
sechs Concerten veranſtaltet werden wird, von Des 
nen das erste: Dienstag den 16ten d. M. an 
geſetzt iſt. 

Der Abonnementspreis für alle ſechs Concerte be- 
trägt 3 Thlr. 

Außer der eirlulirenden „Einladung zur Subſcrip— 
tion“ find auch noch in ſämmtlichen hieſigen Muſik⸗ 
handlungen Subſeriptionsliſten zur Unterzeichnung 
niedergelegt. 

Mit dem noch vor Eröffnung der Concerte erfolgen⸗ 
den Schluß dieſer Liſten tritt für Nichtabonnenten der 
höhere Preis von 20 fgr. a Billet ein. 

C. Kossmaly, 
Kapellmeiſter. 


Meine Stereoscopen-Sammlung if täglich 
von 10 bis 5 Uhr in dem mir von der löblichen Di⸗ 
rektion bewilligten Lokale der Abendhalle im Börſen— 
gebäude geöffnet. Entree 5 fgr. 

Johannes Jaeger aus Berlin. 


Henry Dessort's Salon 
neueſter Stereoscopen aus Paris 


iſt täglich von früh 8 Uhr bis Abends, ſo lange es 
das Tageslicht erlaubt, geöffnet. Eintrittspreis 2 fgr, 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreis-Gerichte zu Stettin, 
Abtheilung für Civil⸗Prozeßſachen, fol das in Löcknitz 
unter No. 1 belegene, dem ehemaligen Förſter Gott⸗ 
fried Wilhelm Schultz und deſſen Ehefrau Wilhelmine, 
gebornen Stürmer, zugehörige, auf 10,000 Thlr. abs 
geſchätzte Grundſtück, zufolge der nebſt Hppothekenſchein 
und Bedingungen im Bureau V. einzuſehenden Taxe, 
am 7ten März 1856, Vormittags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Löcknitz ſubhaſtirt werden. 


— — — 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Verkauf des Ritterguts Strehlitz. 


Das der Stadtgemeinde Breslau gehörige Ritter⸗ 
gut Strehlitz im Kreiſe Namslau ſoll im Wege der 
Licitation öffentlich verkauft werden. 

Das Gut hat drei Vorwerke, welche enthalten: 

1) an Ackerland 1533 Mrg. 104 ◻R, 


* 


2) Wieſen ca alt 22 8 
3) Gärten. 282 25 166 
Daß „e i, 11 Eur 
5) - Gehöoͤften, Bauſtellen, 

Trieben, Gräben, Wegen 79 76 = 


zuſammen . . 2269 Mrg. 115 [N. 

Zur Abgabe der Kaufgebote ſteht Montag den 
5ten Novbr. d. J., Vormittags 10 Uhr, Ter⸗ 
min auf dem Fürſtenſaale des hieſigen Rathhauſes an. 
Die Verkaufsbedingungen und die nähere Beſchreibung 
des Gutes können auf dem Rathhauſe und auf dem 
Gute eingeſehen werden. 

Breslau, den gten September 1855. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


55 


Sauna =) 
Modewaaren-Magazin 
J. C. Piorkowsky. 


Die letzten Sendungen von NOUVEAUIES für die Herbst- u. Winter- 


Saison find foeben eingetroffen. 

Mein Lager iſt dadurch in Mänteln, Mantillen, seidenen u. woll. 
Manufactur- Waaren, Shaws, Phantasie- Roben, Gardinen 
u. Möbelstoffen, Teppichen, Tischdecken, Weisswaaren, 
Stickereien, Putzgegenständen etc. auf das reichhaltigſte aſſortirt. 


J. C. Piorkowsky. 


— — . — ²t—.—õ—ä o b . — — 1 — 

Ju Folge der fortwährend ſich ſteigeruden Preiſe von Cacao und der zur 
Chocoladen⸗Fabrikation gehörigen Jugredienzien ſehe ich mich veranlaßt, den 
bei Chocoladen⸗Verkäufen üblichen Rabatt unter Beibehalt der ſonſtigen bis⸗ 
herigen Conditionen um 5% (fünf Prozent) von heute ab zu vermindern. 
Cacaofabrikate, welche ohne Rabatt notirt werden, erfahren eine entſprechende 
Preiserhöhung. 

Magdeburg, den 26ſten September 1855. 

Joh. Goltl. Hauswaldt, 


Die dritte Aufſtellung der Cycloramen 
bleibt nur noch Dienſtag und Mittwoch n 
von früh 8 bis 9 Uhr Abends, von halb 6 Uhr bei brilianter Beleuchtung, geöffnet, 


Eintrittspreis 2 Sgr. 
Kinder zahlen wie Erwachſene. n 
ee 

— Heiligeiffraßen- 
85 Ecke No. 336. 
8 
SE 


Di 
Polſterwaaren⸗ Fabrik 
von 
F. GROSS, 


Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Diejenigen, welche ſich dem Tanzunterrichte 
noch anzuſchließen wünſchen, wollen ſich ge⸗ 
fälligſt bald melden. 


255 Robert Mähl, Balletmeiſter. . 
EEE l e e e e 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mir 
ſelbſt verfertigt. 

C. Kurger, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


45 
5 
5 
5 


Gelder teh r. 
4000 — 4500 Thlr. a 44 pEt, 


werden zur erſten Stelle, innerhalb zwei Dritttel her 
Feuerkaſſenwerths auf ein ländliches Grundſtück in 55 
Nähe Stettins geſucht. Gefäll. Offerten sub R. 
nimmt die Expedition entgegen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Vom iſten Oktober d. J. ab wohne ich große Woll⸗ 
weberſtraße No. 554, im Hauſe des Poſtwagenfabri⸗ 
kanten Herrn Sepdell, eine Treppe boch. 

Der Rechtsanwalt 
Dr. Zachariae, 


| 
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